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Amtliches.
Bekanntmachungbetr. Kaffee.

Der Küegsausichuß für Kaffee. Tee und deren Er¬
satzmittel<8. m. b. H. Berlin macht bekannt:

1. Koffeinfreier Kaffee darf wie anderer Bohnenkaffee
an den Verbraucher nur in geröstetem Zustande un¬
ter gleichzeitiger Abgabe von mindestens dulden
Gswichtsmengr Kaffee-Ersatzmittel verkauft werden.

2. Der Preis für ! Paket (Vs Mog amm) koffetnfreiem
Kaffee und Vs Kilogramm Kaffee-Ersatzmittel darf
zusammen 2,24 nicht übersteigen.

3. 3m übrigen regelt sich der Verkauf von koffeinsreiem
Kaffee nach den von uns unterm 22. Mai 1916 be¬
kannt gegebenen Bedingungen.
Nagold, 2l . Juni 1916. K. Oberamt:

K o mmer el l.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 21 . Juni.

ÄMtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

An verschiedenen Stellen der Front zwischen der
belgisch-französischerr Grenze und der Oise herrschte,
rege Tätigkeit im Artillerie- und Minenkampf, so¬
wie im Flugdienst.

Bei PatronilleuUnteruehmunge « in der
Gegend von Berry -an-Bac und bei Frapelle (östlich von
St. Ditz) wurden französische Gefangene eingebracht.

Ein englisches Flngzeng stürzte bei Pnifienx
(nordwestlich von Bapaume) in unserem Abwehrfeuer ab.
Einer der Insaffen ist tot. Ein französisches Flngzeng
wurde bei Kemnat (nordöstlich von Pont-L-Mousson) zur
Landung gezwungen. Die Insassen sind gefangen genommen.

Oestlrcher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg:

Die Borstöße unserer Truppen nordwestlich und
südlich von Dünabnrg tu Gegend von Dubatotvka
(nordöstlich vor Smorgoi) und beide seit; von Kretvo
hatten gute Erfolge . In der Gegend von Duba-
towka wurden mehrere russische Stellungen über¬
raunt, über 2VV Gefangene gemacht, sowie Maschi¬

nengewehre und Minenwrrfer erbeutet. Die blu¬
tigen Verluste des Feindes waren schwer.

Die Bahnhöfe von Zalesje und Molodetschno
wurden von deutschen Fliegergeschwader » angegriffen.

Heeresgruppe des Gexeralfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayern:

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linsiugeu:

Bei Gruziaty » (westlich von Kolkt) wurden über
de« Styr vorgegangene russische Kräfte dnrch
Gegenstoß zurückgewsrfe». Feindliche Angriffe
wurden abgewiese«. Nordwestlich von Luzk setzte der
Gegner unserem Vordringen starken Widerstand
entgegen. Dis Angriffe bliebe« im Fluß. Hier und
bei Grnziatyn büßten die Russen etwa 1VVO Gefan¬
gene ein. Auch südlich der Tnrha geht es vorwärts.

Bei den Truppen des
Generals Grafen von Bothmer

keine Veränderung.
Balkankriegsschanplatz:

Keine wesentlichen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung.

Aus Biffolatis Werdegang.
Aus Lugano wird geschrieben:
Wer einen Typ für erneu geriebenen Demagogen

braucht, mutz sich mit der Person des jetzt in Italien meist¬
genannten Herrn Biffolatt beschäftigen. Dieser Mann ist ein
mit allen Wassern getaufter Bolkstribun. Seinen Italienern
imponiert er durch sein großes Wissen, groß nur in den
Augen der Italiener, die ja mit anderem Maße messen als
wir. Als es noch keinen Weltkrieg gab, lief Biffolati in
den Straßen immer mit einer deutschen Zeitung herum.
Meist war es die „Neue Freie Presse", die er aus seinen
Taschen so hcrauslugen ließ, daß jeder merken sollte:
Aha! der Onoreoole kann sogar deutsch lesen. Das ist in
Italien eine Seltenheit und gewährt einen Nimbus, be¬
sonders wenn dieser Lesere'n Abgeordneter ist.

, Bor dem Kriege war Biffolatis Steckenpferd dis
deutsche und die österreichische Politik. Seine Lesesrüchte
brachte er dann regelmäßig in außerordentlich gut geschrie¬
benen Leitartikeln im „Secolo" und „Mesagqero" zum
Vorschein. Auch in der Unterhaltung mit deutschen Jour¬

Nebel der Frühe.
Nebel aus den Bergen
spielt im Sonnenglanz,
hohe Wälder bergen
keck sich in die Schleier,
schaun dann wieder freier
üurch den lust'gen Tanz.
So , in Sisgesahnung,
steht die Zukunft da:
hoher Taten Mahnung,
ernste Todsgedanken,
Glückes vielfach Schwanken,
alles sern und nah.
Laß die Nebel trügen!
Uns ist Trug ein Spott!
Trotzend allen Lügen
brechen deutsch? Streiter
ihre Bahnen weiter
und das Ziel ist Gott.

äs I» Ilotls Umig«« (1813).

Liebesdienst.
Von M Feefche.

'Annen wir, die wir in Deutschland leben, gleichsam
'r Festung hinter den Wällen und Schutzmauern,

'inner und Söhne mit ihren Leibern bilden,

können wir uns überhaupt eine Vorstellung machen von
dem Leven draußen im Felde? Ich glaube nicht! Wir
können nur die Berichte hinnehmen, die wir mündlich und
schriftlich erhallen. Freilich, je schärfer das Auge ist, das
zwischen den Zeiten liest, je feiner das Ohr ist, das in diese
Berichte hineinhorcht, desto bester wird es uns erkennen
lasten, was es heißt: um Deutschlands Ehre, Sieg und
Friede zu Kämpfen.

Gewiß, es gibt auch gute Tage für unsere Feldgrauen
draußen, es gibt auch in Feindesland Stellungen, wo die,
die dort ihre Arbeit tun, sich ruhig schlafen legen können
und wo es den Männern im Soldatenkletde fast scheinen
könnte, als pstzien Wehr und Waffen nicht in diese Um-
gebung. Ja , es gibt! es gibt! Es gibt aber auch andere
Tage und andere Arbeit, sehr, sehr blutige und entsetzliche!
Es gibt Gesechtsstunden, in denen die Nerven sind wie
straffgespannte Saiten, und es gibt danach Tage des War¬
tens, des zermürbenden Wartens, in denen der Tod nicht
als ehrlicher Feind offen kämpft, sondern als Hinterlist ger
Geselle kommt, der nur hie und da eine Blüte zerknickt,
eine Aehre ausrauft. Es gibt Tage, ach, Wochen, Monate
im Feld. Lm harten Kampf— und Kriegslazarett! Bon
dieser Anhäufung der Not und Schmerzen dort machen wir
uns ja auch keine Vorstellung. Da ist es gut. daß die
Liebe am Werke ist. Leid zu lindern, zu helfen, zu dienen,
aufzubauen. Wo die harten Hände des Krieges Wunden
schlagen, legt die Liebe die lindem hellenden Hände darüber,
wo der Mleg den Acker der Menschheit durchwühlte, glättet
die Liebe ihn und trachtet danach den Schollen neuen

nalisten, denen er sich gern nahte, um seinen Wiffenshunger
zu stillen, kokettierte er gern mit seinen deutschen Brocken.
Dabet machte er nie ein Hehl aus seiner maßlosen Deutsch-
seindlichkeit. Aber er zeigte gleich auch große Achtung vor
den Leistungen seiner Feinde und konnte sehr herzdeweglich
über den Rückstand Italiens jammern. Schuld daran war
nach seiner Ueberzeugung der Analphabetismus und an
diesem wiederum einzig und allein die römische Kirche.
Diese letztere haßt er freilich noch mehr als Deutschland
und Oesterreich zusammengenommen. In seinem blindwü¬
tigen Kirchenhatz war, wie übrigens viele andere politische
Größen Italiens, geradezu pathologisch zu nehmen.

Persönlich ist Biffolati ein bedürfnisloser Herr. Aber
man wird bei aller Achtung vor dieser Eigenschaft das
Gefühl nicht los, daß er mit dieser Bedürfnislosigkeit
schauspielert. Als Ende März 1911 der berühmte Mi-
nisterstürzer Glolitti den Salbaderei Luzzatti abtreten hieß,
bat der König Herrn Biffolati, dem Giolitti einen Minister-
sitz angeboten hatte, um den Bund der damals noch geei¬
nigten Sozialisten zu sprengen, zu sich in den Quirinalpa-
last. Genosse Biffolati kam, wie er ging und stand, in
seiner Alltagsjoppe, die deutliche Spuren von Schreibpult¬
arbeiten. Minestren(Suppen), Makkaronitunken und reich-
lich geölten Salaten auswies. Der Schlapphut, der sein

i Denkerhaupt schon bedeckt hatte, als er ein Jahrzehnt vor-
j her in Mailand in anarchistischen Versammlungen sein„Tod
j den Tyrannen!" polizeiwidrig laut ausrtef, erlangte bei je¬

nem Hofgang dadurch geschichtliche Berühmtheit, daß er in
? römischen Blättern adgediidet wurde,
j Mit seinen Quirinalsbesuchen wurde Biffolati volks¬

tümlich. Geschlagene zwei Stunden hatte er sich mit dem
König unterhalten. Und mit keinem Sterbenswort halte
Biffolati verraten, was er mit dem kleinen Viktor alles
durchgekaut hatte. Bon zwei, drei Dutzend Journalisten
war er nach der Audienz umringt worden. Der sonst so
Redselige war stumm wie das Grab geblieben. Gerade
damit steigerte er sein Ansehen. Wenn andere Politiker
vom König kamen, war ihr erster Gang zur befreundeten
Redaktion. Biffolati schwieg, blieb mäuschenstill und lehnte
Giolittis Angebot ab. Dann kam der Riß in der Sozial¬
demokratie. Giolitti und der Kleine im Quirinal rieben
sich vergnügt die Hände. Den Biffolati brauchten sie im
Ministerium nicht mehr. Der konnte sich im bürgerlichen
„Secolo" weiter gegen den Dreibund auetoben. Später
hörte man, daß Biffolati sür seinen Eintritt in die Regie-
iung die Bedingung des resoluten Kampfes gegen das
Papsttum gestellt hatte. Das ging natürlich nicht. Denn
der Quirinal hat doch jetzt den Vatikan weit nötiger als
der Vatikan den Quirinal. Als im März darauf der
König der Gegenstand eines verbrecherischen Anschlags

- Samen zu geben. Und hier darf ich auch wohl von dem
! scheinbar geringen und doch gar nicht zu entbehrenden

Dienst der Liebe reden, der darin besteht, daß wir Bücher
senden, Bücher an die Front, in die Schützengräben, in die
Ruhequai tiere und in die Lazarette! Es ist gewiß gut und
schön, daß wir unseren Soldaten „nahrhafte und warme
Pakete" schicken, aber wir wissen alle, daß Wurst und
Wolle knapp geworden ist. aber Bücher gibt's noch genug!
Bücher, gute Bücher! Nicht Schauerromane, nicht albernes
Zeug, bet denen, wenn man sie steht, es einem leid sein
kann um die Druckerschwärze, die daran verschwendet wor¬
den ist. Wir schicken doch unseren Lieben draußen auch
nicht verschimmelte Wurst oder mottenzerfressene Strümpfe!
Nein, gute Bücher, ernste und fröhliche müssen es sein;
Geschichten, an denen die aufgeregten Nerven sich beruhigen
können, und solche, die die Müdgewordenen wieder mutig
machen und lachen lehren; Bücher, nach denen Männer
greisen, die den Pokal ihrer Zeit — auch ihrer Wartezeit
im Kriege — nur mit Echtem. Reinem Men mögen.
Bücher, die den Heimatfemen Heimatklänge bringen und
ihre Herzen nur immer fester binden an das geliebte deutsche
Vaterland! Bücher, die von irdischen, und solche, die von
ewigen Dingen reden, die manchem Zielsucher den Weg
zeigen, manchem Fragenden, der erst draußen ansängt, sein
eigenes Leben mit Gott in Verbindung zu bringen, Ant¬
wort geben. Ja , solche Bücher sollten wir senden, und
wenn's auch nur Büchlein oder Hefte wären. Sollte das
nicht, wenn auch nur «in geringer Dienst, aber doch ein
Liebesdienst sein, den wir den Feldgrauen erweisen?



wurde, war Bissolali der ersten einer, der in den Quirinal
etile und dort laut den Mut des unverletzt gebliebenen
Königs feierte.

Dann ging Bifsolati unter die Soldaten und wurde
in Alpenhöhen von 3060 Meter Sergeant. Er soll auch
verwundet worden sein, nur war die Verletzung schwer zu
entdecken gewesen. Zehn Monate, bevor der italienische
Krieg ausbrach, ries Biffoiati in den Straßen von Rom
zum sofortigen Kriege gegen Deutschland und Oesterreich
aus und bildete das erste Freiwilligenkorps zur Erstürmung
von Berlin und Wien.

Nun ist Bissolali imstande zu zeigen, was er kann.
Bald muß es sich zeigen, wohin seine Unsntwegtheit das
italienische Bolk führt.

Gedämpfte Stimmung in England.
Ein aus London nach Bergen zurückgekehrter neutraler

Gewährsmann, der in englischen Preffekreisen beste Der-
bindung hat, berichtet dem norwegischen Vertreter der«Boss.
Ztg.". es sei ein offenes Geheimnis in ,den Londoner Re¬
daktionen, daß die englische Flotte in der Seeschlacht am
Skagerrak tatsächlich bedeutend größere Verluste gehabt
habe, als bisher amtlich zugegeben wurde.

Man habe auch diesmal wieder, wie bei dem Unter-
ga. g des «Audaclons", die alte Praxis geübt, sür oerlo-
rene Großkampsschiffe und Kreuzer einfach andere Schiffe
einzustellen und diesen die Namen der verlorenen Schiffe
z» geben. So konnten englische und neutrale Pressever¬
treter sich neulich auf Einladung der Admiralität davon
überzeugen, daß die von dem deutschen Generalstab als
vernichtet bezeichnten und auch wirklich vernichteten Schiffe
tatsächlich im sicheren Hofen vollkommen und unbeschädigt
lagen, wenigstens dem Namen nach. Um dieses probate
Mittel auch weiterhin anwenden zu können, habe man
vorsichtigerweise davon abgesehen, verschiedenen fertigen
Neubauten Namen zu geben. Da diese Vertuschung durch
eine öffentliche Bekanntgabe der Mannschaftsverluste na¬
türlich verraten werden würde, habe die britische Ad¬
miralität wohlweislich nur eine unvollständige
Verlustliste veröffentlicht, und die übrigen Verluste nur ein¬
zelnen Familien und dem Parlament als Geheimnachricht
unterbreitet, vposiiionellen Preßvertretern und Parlamen¬
tariern, die sich an dieser Irreführung de« Volkes nicht
beteiligen wollten sei, von der Admiralität sehr kategorisch
und imperativ erklärt worden, ein anderes Verfahren sei
aus militärischen wie politischen, und zwar nicht so sehr
äußeren wie inneren Gründen zurzeit ein Ding der Unmög¬
lichkeit. Der Seist, die Disziplin und das Vertrauen der
Mannschaften der Flotte und des Landheeres könnten bei
einem vollständigen Eingestehen der Verluste leicht ins
Wanden kommen, zumal jetzt, wo die Nation, das Heer
und die Flotte anläßlich des Todes Kitcheners direkt ei¬
nen Rervenchok erlitten hätten. Das amtliche England
hüte sich auch, schon jetzt alle Einzelheiten vom Tode Kit¬
cheners bekanntzugeben.

Jedenfalls sei nicht zu leugnen, daß Kitcheners Tod
und der Ausgang der Seeschlacht die Lust, den Krieg fort-
zusetzen, auch ine der chauvinistischenSchreier um Lloyd
George erheblich gedämpft hätten. Alle Versionen, daß
Kitcheners Mission in Petersburg eine friedenssördernde
gewesen sei, seien grundfalsch; denn der Hauptgegner eines
baldigen Friedens sei aus Seiten der Entente Kitchener selbst
gewesen. Einfach unwahr seien ihm die angeblich vor An¬
tritt seiner Reise in den Mund gelegten Aeutzerungen. er
glaube an den baldigen Frieden, und er sei überzeugt, daß
der Krieg im Gegensatz zu seiner ursprünglichen Absicht
nicht drei Jahre dauern, sondern kaum zwei Jahre über¬
schreiten werde.

Im Gegenteil habe Kitchener in Petersburg zu einer
Kriegsdauer all inüniium anfeuern sollen, da sich haupt¬
sächlich in Petersburger Hoskrnsen immer einflußreichere
Stimmen für einen baldigen Friedensschluß
regten, die namentlich vom Zaren und der Zarin unterstützt,
von der Zarenwitwe aber aufs fanatischste bekämpft würden.

Ma HlotNn
Bon Karl Sealsfield.

(Fortsetzung.)
Und ries Asa ihnen ein Halt zu.
Und rief der Kapitän wieder ein Meine Her reu Ame¬

rikaner entgegen.
Was gibt es? fragte Asa durch die Pallisadenspttze.
Und steckte der Kapitän ein schmutziges Sacktuch auf

die Spitze seines Degens, und sprach lachend zu seinen
Offizieren, und trat dann ein zwanzig Schritte vor — hin¬
ter ihm drein seine Leute.

Und ries abermals Asa aus der Stockade Halt heraus.
Das ist nicht Kriegsgebrauch, ries er; der Parlamentär mag
kommen, aber so seine Mannschaft folgt, geben wir Feuer.

Müßt wissen, die Spanier, die sonst wohl hinter den
Wällen und Bäumen zu fechten wissen, standen alle in
einem Klumpen. Mußten verdammt wenig von unfern
Riste« Hallen, oder schier die Notion haben, daß wir es
gar nicht wagen würden, uns um unsere Haut zu wehren,
sonst wären sie klüger gewesen und hätten es wie die Aka-
dier gemacht, die sich hinter den dicken Lottonbäumen hiel-
ten; riesen auch diese dem Kapitän zu. er solle sich in den
Wald ziehen, aber er schüttelte verächtlich den Kops.

Wie er aker Asa nochmals Halt rufen hört, und schreien,
daß er Feuer gebe, wuöde ihm doch ein wenig Angst, sahen
es, und mochte wohl die Notion haben, daß unsere Kugeln
ihn nicht fehlen würden.

Alles in allem bedeute Kitchemrs Tod zweifellos eine
wesentliche Verkürzung des Krieges, da die Zarinmutter
ihren einflußreichsten Bundesgenossen verloren habe und
andererseits die bisher erfolgreiche russische Offensive den
srikdenfreundllchen Petersburger Hoskreisen ols Plattform
für Friedensverhandlungenmit den Mittelmächten erscheine.
All die» sehe man in Londoner einflußreichen Kreisen von
Tag zu Tag immer mehr ein.^ Wenn es auch unzutreffend
sei, von einer Kriegsmüdigkettm dortigen Regierungskreisen
zu reden, so sei es doch offenbar, döß sich dort in den
letzten Tagen eine bemerkenswerteZ elunsicherheit geltend
mache, da Kitchener in weit größrem Maße, als man es
selbst geahnt, die treibende Kraft nicht nur in London,
sondern auch in Paris und Petersburg gewesen sei. Auf¬
fallend sei, daß die pazifistische Propaganda in England
in letzter Zeit weit offener betrieben werde als bisher.
Jedenfalls müsse man sich im Laufe des Sommers auf
größte Ueberraschungen oorberelten. Niemand in London,
der hinter die Kulissen gesehen habe, glaube an ein drittes
Krieasjahr.

Unsere erfolgreiche Gegenoffensive
im Osten.

GGK. Dr. Fritz Wertheimer, der Kriegsberichterstatter
der «Franks. Ztg." berichtet seinem Blatte:

Nach zweitägigen erbitterten Kämpfen haben heute
deutsche Truppen die feindliche Hauptstellung vor dem
Dorfe Kiefieiin, etwa 40 Klm. südöstlich von Kowel und,
mit Ausnützung des Erfolges, das Dorf selbst im Sturm
genommen.

Damit ist nach dem Anhalten der russischen Offensive
und der Einnahme zahlreicher russischer Vorstellungen der
zähe russische Widerstand in einem raschen, aber gut in vier
Rethen hintereinander ausgebauten Grabensystem getroffen.
Die hierbei gemachten über 600 Gefangenen, darunter
solche, die der eisernen Schützendivision angehörerr, sind
keine Ueberiäuser, sondern in einem harten Gefecht ge¬wonnen.

Der Sturm, der von der artilleristischen Haupibeobach-
tung aus glänzend zu sehen war, gelang aus das Vorwerk
Leonswka und ging dann nach kurzem Sturm infolge eine»
geschickt eingesetzten russischen Gegenstoßes glatt aus die be¬
herrschende Höhe 229. Nördlich und südlich davon gab
es erbitterte, sür uns erfolgreiche Nahkämpfe, in zum Teil
stark versumpftem Gelände. Wir sind überall im
Forischrsiten.
Die Beschlüsse der Wirtschaftskonferenz.

Paris , 21. Juni. WTB. Eine amtliche Note gibt
die Beschlüsse bekannt, die die vom 14. Juni bis 17. Juni
in Paris tagende Wirtschastkonferenz auszuführen beschlossen
hat. Die Beschlüsse sind in drei Abschnitte zusammengefaßt:
1) Maßregeln sür die Zeit des Krieges, 2) Urbergangs-
maßregeln sür den Zeitabschnitt des kommerziellen, industriellen,
landwirtschaftlichen und maritimen Wiederaufbaus der
alliierten Länder. 3) dauernde Maßregeln sür die Zusam¬
menarbeit und den gegenseitigen Bestand der Alliierten.

Die Beschlüsse endigen mit einer Erklärung, in der es
heißt: Die Maßregeln für die Zeit des Kriege« bestimmen,
daß die Alliierten ihren Staatsangehörigen den Handel ser¬
vieren mit: 1. Den Einwohnern der feindlichen Länder,
gleichgültig welchen Staates Angehörige sie sind. 2. Mit
den feindlichen Angehörigen, gleichgültig wo sie ihren
Wohnsitz haben. 3. Mit einzelnen Personen, Gesellschaften
und Handelshäusern, die dem Einfluß des Feindes unter¬
worfen sind.

Die Alliierten werden außerdem den Eintritt allen,
aus den Ländern des Feindes stammenden Waren in ihr
Gebiet untersagen und werden insbesondere die bereits
gegen die Lebensmittelversorgung des Feindes getroffenen
Maßnahmen zur Berelnhkftlichung der Bannwaren-Liste
und entsprechende Anordnungen vervollständigen.

Die Uebergangsmaßregeln bestimmen, daß die Alliier-
ten. da der Krieg alle Handelsverträge der Alliierten null
und nichtig gemach! habe, drm Feinde die Zubilligung einer

Und schrie er Halt, und schießt nicht, bis ich euch er¬
öffnet habe.

Dann macht es kurz, schrie Asa zurück. Wenn ihr
etwas zu eröffnen hattet, dann solltet ihr es, wenn ihr
Kriegsgebrauch versteht, vor Eröffnung der Feindseligketten
getan, nicht aber wie Mordbrenner unsere Häuser niederge-
brabnt haben.

Und knallten, während Asa so sprach, drei Schöffe
hintereinander aus dem Walde herüber.

Waren die Kreolen, die zwar Asa nicht sehen konnten,
aber habe die Nation, durch die Ritzen der Pallisaden einen
Kopf oder eine Riste blinken sahen, »nd in dieser Richtung
und der Stimme nach anlegten und krachen ließen.

Und sprangen die beiden Verräter ebenso schnell wieder
hinter den Baum und lugten vor, um zu hören, ob nicht
ein Wimmern ausbräche. Sahen sie aber, Righteous»nd
ich. ihre verräterischen Köpfe ovrstreckeo, und ließen wir
znsammen krachen, und im nächsten Augenblicke taumelten
sie nieder, um nicht mehr aufzustehen. Waren zwei der
Kreolen, mit denen wir den Pferdehandel hatten, einer
davon der Verräter, der sich Giroupier genannt.

Und wie die spanischen Musketiere die Schöffe hören
— denn sehen konnten sie nichts wegen der vorsprtngenden
Waldesecke—, lief der Offizier über Hals und Kopf zurück
und schrie: Vorwärts zum Angriffe! Und die Spanier
sprangen und liefen wie närrisch ein dreißig Schritte vor¬
wärts, und als glaubten sie, wir seien wilde Gänse, die
sich vom bloßen Büchsenknall vertreiben lassen, schoflen sie
ihre Musketen aus das Blockhaus los.

Vergünstigungsklausel für eine Anzahl von Jahren verwei¬
gern. Zugleich kommen die Alliierten überein, sich gegen¬
seitig während dieser Reihe von Jahren in jedem möglichen
Maß Ausgleichsmärkie zu sichern. Sie beschließen, einen
Zeitraum festzusetzen, während dessen Handel mit den feind¬
lichen Mächten einer besonderen Ausstellung von Schutznor¬
men unterworfen sein soll- und daß die Ausübung gewisse:
Industrie«», die die Landesverteidigung interessieren, den
feindlichen Untertanen aus ihrem Gebiet untersagt sein soll.
Die Alliierten werden unverzüglich die nötigen Maß¬
nahmen treffen, um sich von jeder Abhängigkeit von den
feindlichen Ländern frei zu machen bezüglich der wesentliche«
Rohstoffe und Fabrikate. Sie werden schließlich ein ge¬
meinsame« System und eine Vereinheitlichung der Gesetz¬
gebung vorbrreiten in Bezug aus Patente, Fabrikmarken
und Schutz des literarischen und künstlerischen Eigentums.

Der Seekrieg.
London, 21. Juni. WTB. Lloyds melden, der

Dampjer Beachy (4718 Tonnen)  und der franzö¬
sische Dampfer Olga (3921 Tonnen)  wurden am
18. Juni, der iraliemsche Dampfer Povtga (3360
Tonnen)  am 17. Juni versenkt.

Mailand, 20. Juni. WTB. Wie Eorrirre dells
Sera meldet, hatte der vor San Remo von einem feindlichen
Unterseeboot versenkte englische Dampfer Hafsa 6000 To.
Steinkohlen an Bord. Die 32köpstge Besatzung hat sich
gerettet An demselben 16. Juni hat ein Unterseeboot den
italienischen Segler Dvkmett«, von Pvrto Msmizis nach
Ischa, versenkt, dessen Kapitän erzählt, er habe wenige
Seemeilen ovn San Remo einen italienische« Scharrer
und eine italienische Brigg versenken sehen, deren Besat¬
zungen sich gerettet hätten. Am gleichen Tage griff das¬
selbeU-Boot den nach Genua bestimmten englischen Koh-
lendampfer Kkednroa an, der jedoch schoß und das U-Boot
vertrieb. Nachrichten au« Sesstri Levante besagen, daß am
Morgen des 17. Juni die italienische Brigg - ndace 30
Seemeilen vom korsischen Haff versenkt, ihre Besatzung
aber von dem Segler Nuova Carolina gerettet worden sei.

GKG Rotterdam, 20. Juni. Dis dis 15' Juni ver¬
öffentlichen Verluste in der Schlacht am Skakerrak durch
die malische Admiralität ergeben, den Blättern zufolge,
8654 Mann. (S . z .)

Berlin. 20. Juni. WTB. Wir werden von zustän¬
diger Stelle darauf ansmerksam gemacht, daß vom feind¬
lichen Ausland aus immer wieder die Nachricht verbreitet
wird, daß nach der Seeschlacht vsr dem Skagerrak die
die deutschen Kriegshäsen, insbesondere Wilhelmshaven,
gegen jeden Verkehr gesperrt worden seien. Diese Behaup¬
tung ist völlig au« der Lust gegriffen und soll neben ande¬
ren Versuchen nur dazu dienen, der deutschen Flotte Ver¬
luste anzudichten, die sie nicht erlitten hat.

Dagegen haben die Engländer Parmouth  seit dem
1. Juni für die neutrale Schiffahrt gesperrt, die inneren
Liegeplätze des Hafens von Newcastle  am 1. Juni von
allen Handelsschiffen geräumt und den Hafen von Hüll
völlig, auch für dis engl. Schiffe gesperrt, da dort mit al¬
len Mitteln an der Reparatur von engl. Kriegsschiffen ge¬
arbeitet wird.

Girre grrech. Note an die Neutralen.
Aus Bern, 20. Juni wird der „Bosstschen Zeitung"

berichtet: Die griechische Regierung hat an die Regierungen
der Schweiz. Holland», Spaniens und der skandinavischen
Länder eine Note gerichtet, in der sie gegen die von den
Bierverbandsmächten gegen Triechsnkand geübten Willkür¬
akte Verwahrung einlegt, und die lange Reihe der bisher
begangenen Ungesetzlichkeiten unter Protest stellt.

Ablehnende amerikanische Note
an Mexiko.

London, 20. Juni. WTB. Das Reut. Bureau läßt sich aus
Washington melden: Die amerik. Antwortnote an Mexiko
weist dessen Forderungen glatt zurück und tadelt den un¬
höflichen Ton und die Heftigkeit der mexikanischen Mitteilung.

Jetzt ist die Zeit, sprach Asa — sie wollen es nich
besser. Habt ihr wieder geladen, Rakhan' und Righteous?
Ich nehme den Kapitän, du, Nathan, den Leutnant, Righ-
teo.is Len dritten Offizier, James den Sergeanten. Ver¬
steht rh:. baß Nicht zwei einen nehmen, dürfen unsere Ku¬
geln nicht umsonst verschießen.

Und waren die Spanier noch sechzig Schritte entfernt,
aber waren wir aus hnndertundsechHg unseres Schnsses
gewiß, und wenn sie Eichhörnchen gewesen wären, und
ließen krachen, und jeder Schuß nahm seinen Mann. —
Und der Kapitän und der Leutnant, »nd der dritte Offizier
und die beiden Sergeanten und noch einer lagen da «nd
krümmten sich, bald hatten sie ausgekrümml.

Und entstand ein großer Wirrwarr unter den achtzig
Musketieren, oder wieviele ihrer waren, die einen liefen
hin. die andern her; di«« eisten liefen dem Walde zu. aber
ein Dutzend»der auch mehr blieben»nd hoben den Kapitän
und ihre Offiziere ans, um zu sehen, sb noch Leben in
ihnen wäre.

Wir aber nicht träge, und ohne erst auf Asa zu hören,
der «ns zuraunte, frisch zu laden, Hallen schnell die Kupp''
in unfern Büchsen und ließen abermals krachen, un^
abermals sechs. — Jetzt ließe», die noch Sta«-»
alles liegen, wie es fiel und lag. »nd liefe''
die Schuhsohlen brennten.

Wir aber putzen so schnell als
wohl wissend, daß wir es später
können, und daß ein einzigerw
verderben könne. Und nachder



Ein geschloffenes deutsch amerikanisches
Votum für Hughes.

Neuyork. 20. Juni. (Durch Funkspruch vom Ber-
treter von W.T.B.) Eine neue Erscheinung in dem gegen¬
wärtigen Wahlkampf ist ein bisher anscheinend geschlossenes
deutsch-amerikanische« Votum zu Gunsten Hughes. Die
deutsch-amerikanische Presse, sowie verschiedene deutsch-ame-
Manische Körperschaften unterstützen die Kandidatur Hughes.

Die Etatsberatung im Landtag.
p Stuttgart , 20. Juni. Bei der fortgesetzten Be¬

ratung des Hauptfknanzetats in der Zweite» Kammer wies
heute Abg. Liesching(B)  auf die einheitliche Leitung von
Heer und Flotte hin, ohne die die großen Erfolge unseres
Heeres nicht möglich gewesen wären. Die Regierung er¬
suchte er, eine Zentralisation in Berlin hintanzuhallen. die
den wirtschaftlichen Lharakter der Selbständigkeit der Einzel-
floaten zu stören geeignet sei. Zur Beseitigung der mit
dem Belagerungsgesetz geschaffenen Rechtsunsicherheit möge
die Regierung dafür eintreten. daß noch während des Kriegs
ein neues Gesetz geschaffen werde, das die Verantwortlich¬
keit regle un) die aus die Kommandogewalt üdergegangs-
nen Berfaffungsbeftimmungen klar Hervorhebe. Der föde¬
rative Charakter des Reichs habe auf dem Gebiet der
Ordnung der inneren Verhältnisse völlig versagt. Etwas
mehr vollziehende Grwalt hätte dem Reichskanzler über¬
lassen werden sollen. Bei Erörterung der Steuersrage gab
er der Sorge über die Gestaltung der Steueroerhältniffe nach
dem Kriege Ausdruck. Nach seiner Ueberzeugung befinden
sich die verbündeten Regierungen politisch auf einer unrich¬
tigen Bahn. Bei der aus 60 Milliarden angewachsenen
Kriegsschuld müsse eine starke Tilgung eingeführt werden,
zumal skr Verzinsung und Tilgung allein4 8 Milliarden,
zuzüglich etwa 2.2 Milliarden für Leistungen des Reichs für
Kriegsbeschädigten- und HinterbliebenensÜrsorge, insgesamt
also7 Milliarden erforderlich seien, dir die Finanzminister
der Einzelstasten aus indirekte Steuem und Monopole»er¬
wiesen hätten. Bedauerlich sei die Verwerfung des Ge¬
dankens der nochmaligen Erhebung des Behrbettrags. Hier
hätten die Ftnanzmrnistrr offenbar den Reichsgedanken
hinter die Interessen der Einzelstaaten zurückgesteltt.

Abg. Körner (BK ) erklärte namens seiner Fraktion
zur Aushebung der Kreisregierungen, daß seine Partei jeder
Vereinfachung der Staalsoeiwaltung auf diesem Gebiet sehr
wohlwollend gegsnüberstehe. Die Erledigung der Wegord¬
nung nach dem Kriege dürfe nicht aufgeschoben werden.
Die Schaffung einer Landwirtschaftskammer sei anzustreben.
Als Ausgangspunkt der Unversöhnlichkeit des Abg. Hauß-
mann gegenüber den Konservativen bezeichnet« Körner die
Reichsragsrede Heydebrands im November 1911 gegen die
deutsche Englandpolitik. Wort für Wort sei zugetroffen,
was Heydsbrand gesagt habe. Die Hetze gegen Heyde-
brand sei zusammengebrochen. Der würit. Ministerpräsident
werde sich vielleicht im Ausschuß darüber äußern, ob er sich
mit seinem Glückwunsch Telegramm an den Reichskanzler
zu desse« jüngster Reichstagsreds zu allen Ausführungen
des Kanzlers bekannt Habs. Seine Fraktion bekenne sich
offen und deutlich zu dm Ausführungen des Grasen Westarp
im Reichstag.

Abg. Haußmann (B .) erklärte, er Habs polemische
Erörterungen Im Hause als dem Geist der Zeit widerspre¬
chend abgelehnt, insbesondere auch gegenüber der Konser¬
vativen Partei, weil er mit deren Politik nicht einverstan¬
den sei. Er sei »sn Körner angegriffen worden, der seine
Angriffe auch gegen die Reichsregierung und den Kanzler
gerichtet habe und sich dadurch mit der für das Slaatsin-
teresss ganz gefährlichen Hetze identifiziere, die gegen den
Kanzler gerichtet morden sei. — Dann wurde abgebrochen.
Nächste Sitzung Mittwoch9 Uhr.

Aus Stadt und LMd.
Lktgold, 22. Juni ISIS.

Befördert zum Leutnan1--Ver Reserve Bizeseldwebel
Kuuo Wink (Calw ) im̂ Ersatz-Insanterie-Regt Nr. 52.

laden wir
«nfangen werden.

Waren zwar die Offiziere gefallen, aber von den Aka-
diern waren noch fünf am Leben, und diese gerade am
meisten zu fürchten. Die Lurkey-Buzzards hatten sich be¬
reits gesammelt, und kamen ihrer immer mehrere und
mehrere. Zu Hunderten kamen sie angeflogen, uns umkrei¬
send und die Gefallenen.

Und wie wir so aus der Lauer stehen, aus allen Ecken
hinaus in den Wald lugend, winkt mir Righteous, der ein
prächtiges Auge Hai, und deutet da hinunter auf die Wal¬
becke . wo sich das Unterholz anschließt.

Und ich winkte Asa, der gerade geladen, und wir
schauen, und wie wir schauen, sehen wir, daß es kriechendes
Atter ist, das sich im Nnterholze herumwindel, u« auf die
östliche Waldesseite zu gelangen. Und sähe« wir deutlich,
da» zwei Akadier voran waren, und ein zwanzig Muske¬
tiere hinterdrein oder mehr

Nimm du. Nathan, sagt Asa. und du. Righteous. die
Akadier. wir nehmen die Spanier, wie sie herankriechen,
der Reihe »ach.

Und »ahmen wir sie so und ließen krachen, und die
* Akadier mit vier Spaniern krümmten sich und blieben

aber einer der Akadier, de« wir übersehen hatten,
Kinter einem Spanier kroch, der sprang aus und

nach, frisch mir nach, haben adgeschossen, ehe
*lnd wir im Walde. Wollen es doch noch

ckhaus.
der Akadier auf, und die Spanier hinter-

Kriegsverlufte.
Die » itrtl . Berlustliste Nr . 407 verzeichnet: Warner Karl,

Utff-., Obertetttngen, oerw. Setz Karl. Utffz., Simmersseld, verw.,
ist zu streichen, weil irrtümlich gemeldet, Rrntschler Matthäus,
Sommenhardt, verw., Wething Daniel , Untertalhri» , verw., Bahlin-
ger Lhr ., Sulz , verw., Kaupp Gottl., Test .. Haiteroach, verw., später
vermißt, Gärtner Wilh .. Mötzingen, oerw.

Sorgt für Dörrgelegenheite« ! Obstbaninfpektor
Winkelmann-Uim a. D. schreibt im Wochenblatt für Land-
Wirtschaft: Die diesjährige Obsternte verspricht im Durch,
schnitt eine mittlere zu werden. Bei der jetzt herrschenden
Knappheit an Nahrungsmitteln, die voraussichtlich noch
lange Zelt anhält, ist es mehr denn je nötig, einen mög-
lichst großen Teil derselben zu Dauererzeugniffen zu ver¬
arbeiten. Hiebei wird das Dörren die Hauptrolle spielen.
Zunächst ist dieses Verfahren einfach und billig. Mit seiner
Hilfe lasten sich in kurzer Zeit bedeutende Mengen Roh-
material bewältigen. Ferner kommt in Betracht, daß Ein-
machgefäße und namentlich die dazugehörigen Gummiringe
nur schwer zu bekommen sind, so daß das Einmachen in
Gläser sich nicht überall in größerem Umfang« anwenden
lassen wird. Hiezu trägt auch der Mangel an Zucker bei.
Bei dieser Gelegenheit möchte ich warnen vor der Benutzung
von unerprobten, von der bisherigen Gepflogenheit stark
abweichenden Einmachrezepte», wie sie in der letzten Zeit
in den Tagesblättern des öfteren ausjauchten.

Leider eignen sich nicht alle Obstarten zum Dörren;
besonders gilt dies vom Beerenobst. Der zur Verfügung
stehende Zucker wird am vorteilhaftesten nach Möglichkeit
zum Einmachen derartiger Obstarten und zur Gewinnung
von Gesälz Verwendung finden. Alles Obst aber, das
zum Dörren taugt, also in erster Linie Kirschen. Zwetschgen,
Aepfel und Birnen, und das nicht sofort zum Verbrauch
kommt, sollt« tunlichst getrocknet werden. Die in Württem¬
berg stark eingebürgerte Mostbereitung muß aus dem ein¬
gangs genannten Grunde etwas in den Hintergrund treten.
Das gedörrte Obst hält sich lange Zeit, es behält seine
wertvollsten Bestandteile sämtlich und erfordert bei der Zu¬
bereitung nur einen geringen Zucksrzusatz. Es ist von
hohem Nährwert und auch in rohem Zustand sehr schmack¬
haft. Deshalb eignet es sich vorzüglich zum Versand ins
Feld. Auch zahlreiche Gemüsearten lassen sich aus diese
Weise haltbar machen.

Diese Konseroierungsmrthode ist bisher wenig beachtet
worden. Es fehlt namentlich an Einrichtungen zum Dörren.
Durch die jetzigen Verhältnisse aber werden die Obst- und
Gartenbesitzer gezwungen werden, sich ihr mehr als bisher
zuzuwenden. Aus diesem Grunde möchte ich an sie und
besonders an die Gemeinden und Vereine die Mahnung
richte» : Sorgt rechtzeitig für Dörrgelegsnheiten! Für den
Haushalt leisten der Bratosen des Küchenherdes und Hsrd-
dörren gute Dienste. Die Anschaffung der letzteren macht
sich bezahlt. Bei dem Mangel an Arbeitskräften kann das
Dörren wohl nicht in jedem Haushalt durchgesührt werden.
Deshalb sollten Vereine und Gemeinden dieses Geschäft
übernehmen oder erleichtern, wie es ja hier und da schon
geschehen ist. Zu diesem Zweck wird es sich für sie in erster
Linie darum handeln, die Möglichkeit zum Dörren zu
schaffen. In vielen Orten lassen sich hiesür bestehende An¬
lagen — Backöfen, Malzdarren— verwenden, deren Ein¬
richtung zum Dörren große Kosten nicht verursacht. Das
Dörren würde sich aus diese Weise billig gestalten. Ferner
ist es in zahlreichen Werken möglich, Wärme, die bisher
nutzlos verloren ging, in leicht zu erstellende Räumlichkeiten
zu leiten und zum Dörren zu verwenden. Falls es auch
daran fehlt, ist die Anschaffung besonderer Dörrapparate ins
Auge zu faste», wie sie sich in verschiedener Art und Größe
im Handel vorfinden. Zum Erwerb größerer Dörren sollte
es jedoch nur dort kommen, wo es sich um einen ausge-
gedehnten Obstbau handelt und mit Sicherheit zu erwarten
ist, daß auch künftig noch gedörrt werden wird. Hierüber
sind vorher genaue Erwägungen anzuflellen. Die in diesem
Jahre zur Verfügung stehende Obstmenge wird wahrschein¬
lich nicht so reichlich sein, wie heute vielfach angenommen
wird. Die Gemeinden und Vereine, die sich in dieser Rich¬
tung zu betätigen beabsichtigen, werden gut tun, sich in

drein, und ehe wir geladen halten, waren sie im Walde
drüben. Wir knirschten vor Wut, daß uns der Akadier
entgangen.

Merkten bald, daß noch drei Akadier oder Kreolen,
«as sie waren, öbriggeblieben, denn übernahmen nun den
Befehl über die Spanier, dir einsehen gelebt hatten, daß
ihre Offiziere nichts vom Buschkriege verstanden, und war
unsere Lage nicht um vieles bester als gleich anfangs, wie
sie noch alle beisammen waren; kamen ihrer noch immer
zehn aus einen von uns. Aber war uns der Mut nicht
gesunken, ganz und gar nicht; hatten nur setzt schwereres
Spiel, weil wir unsere Aufmerksamkeit und Kräfte teilen
mußten und der Feind gewitzigt war.

Und halten wir bald daraus alle Hände voll zu tun.
und war es hohe Zeit, die Augen offen zu behalten, denn
wo sich nur einer von uns an ein Ritze zeigte— die Ku¬
geln hatten Späne aus den Palltsaden gerissen und Löcher
gemacht—. da knackten ein und auch mehrere Schöffe
lustig draus los. die Schützen hielten sich aber jetzt hinter
den Bäumen.

Hatten zwar einige Male Gelegenheit, unsere Büchsen
knallen zu lassen, und ein vier oder fünf Musketiere muß¬
ten nieder, aber wurde uns die Zeit schier lang.

Und hatten die Spanier sich, merkt ihr. auf beiden
Seiten des Waldrandes geteilt und schossen herüber, und
achteten wir nicht viel daraus; — gaben uns aber auf
einmal ein lautes Hurra.

Halten verdammtes Werg zu ihrer Ladung genommen
uud eiuer ihrer Schliffe gezündet. — Merkten es nicht

allen hiemit zusammenhängenden Fragen des Rates der
Sachverständigen der K. Zentralstelle für die Landwirtschasr
zu bedienen. Weitere beachtenswerte Aussätze über diesen
Gegenstand sind jin Nr. 29 von 1915 und Nr. 7 und 15
von 1916 des Württ. Wochenblatts für Landwirtschaft er¬
schienen.

N«he. Die Knospe im Frühling bricht aus dem
Auge hervor, das im Winterschlaf gelegen hat, und jeden
Morgen öffnet sich die Blüte dem ersten Sonnenstrahl ent¬
gegen. Da» sind Hie ewigen Gesetze der Natur, denen
der Mensch unterstellt ist, und von denen er sich nicht los-
reißen kann. In der Fähigkeit, ruhen zu können und
ruhend genießen zu können, liegt die tiefste Weisheit und
zugleich die wahre Kurst de« Lebens. Nur wenn wir es
zu dieser Fähigkeit, ruhen zu können, bringen, wird auch
die Arbeit wieder Wunsch, Wille, Zustand und Trieb wer¬
den. Wir werden heute so leicht Überanstrengt, übermüdet
und vor allem überreizt, weil wir nicht zu ruhen verstehen.
Für den, der hinter die Kulissen steht, gewinnt das Leben
der modernen Menschen den Eindruck, als ob sie um die
Wette rennen, um so schnell als möglich ins Totenreich zu
kommen— daher manche nach dem Tobe sich geradezu
sehnen, um dann wenigstens ruhen zu können. Die Ruhe
ist organisch, und sie ist natürlich. Nach dem Winterschlaf
bricht im Frühling neues Leben au». Und alle vierund¬
zwanzig Stunden ist einmal Nacht. Indem wir uns heute
zur Ruhe nicht di«Zeit nehmen, bringen wir es auch nicht
zu organischem Wachstum, weder zu geistigem, noch zu
körperlichem. Statt dessen alles mechanisch und alles tra¬
ditionell. Aber auch im Rrich der Idee hat nur das Wert
was «rganisch wächst. Und alles, was wächst, wächst aus
Winterschlaf und nächtlicher Ruhe heraus.

Dr. Heinrich Pudor in der „Sozialen Kultur ".

Landwirtschaft, Haudrl«ud Verkehr.
Zur Nußerute. Eine reiche Nußernte steht für

dieses Jahr bevor. Der allgemeine Brauch des frühzeitigen
Einmacheus grüner Nüsse in den Haushaltungen müßte
für dieses Mal verbvten werden, damit auch diese Früchte
zur späteren Orlgewinnung ausreifen. Am wünschenswertesten
wäre die Beschlagnahme der gesamten Nußernte, um sie für
die Orlgewinnung zu sichern. Auch die Haselnüsse in
Deutschland allerdings in weniger großen Mengen vorhan¬
den, könnten zu dem gleichen Zwecke verwertet werden.
Nußöl ist für alle Haushaltungszwecke verwendbar und
sehr nahrhaft, da es Eiweiß Fett und Kohlehydrate enthält.

Letzte Nachrichten
p Stuttgart , 21. Juni. In der heutigen Sitzung

der Zweite « Kammer nahm MinisterpräsidentDe. v.
Weizsäcker zu den gegen den Reichskanzler gerichteten
Angriffen Stellung. Der Abg. Körner (BK) hatte gestern
an den Ministerpräsidenten die Frage gerichtet, ob er mit
seinem Glückwunschtelegramm a« de« Reichskanz-
ler zu dessen Reichstagsrede sich zu ollen Ausführungen
des Kanzlers bekenne.

Ministerpräsident Dr. v. Weizsäcker erklärte darauf:
Jene Kanzlerrede hat mich umsomehr ersreut , als ich mir
zu derselben Stunde, zu der sie gehalten wurde, die Frage
vorgeiegt hatte, wie den gegen die Leitung deS Deut¬
schen Reiches gerichteten gemeingefährliche» An-
grisse« und den daran sich an knüpfenden Kriegserörterun-
gen der Garaus gemacht werden könne, ebenso jener
Denkschrift, die dem Steuermann des Reichsschiffes das
angesichts der sturmgepeitschten See so bitter notwendige
Vertrauen zu untergraben sucht. Des vollen Vertrauens
der Bundesregierungen war der Kanzler gewiß.

Aber wie stand es in der Bevölkerung? Seine Rede
hat dem Uebel meines Erachtens weithin das verdiente
Ende bereitet. Die in den weitesten Kreisen der Be¬
völkerung offenbar gewordene Stimmung für den Reichs¬
kanzlerist offenkundig. Sie ist meines Erachtens ein natio¬
naler Gewinn und dabei bleibe ich. Herr Abg. Körneri
Indem ich dies ausspreche, betrete ich nicht das Gebiet der
Parteipolitik. In diesen Zeiten habe ich nur Interesse jür

sogleich, aber begann zu knüstern und zu prasseln im Dache,
in den Schwarzkiefer-Llapoards.

Und wie die Spanier das sehen, geben st- ein drei-
maliges Hurra, und dann hielten st« sich abermals still.

Und wir schauen hinauf aus das Dach, konnten bereits
das Flämmchen sehen, das leckendi« Dachstuhl weiterfraß,
und die Spanier hörten wir wieder mehr und mehr rufen,
und sagt Asa:

Dem Dinge muß ein Ende gemacht werde», sonst bra¬
ten wir hier wie Hirfchkeulen zusammen; muß einer hinauf
in den Kamin mit einem Kübel Wasser— will selbst hinauf.

Nein, ich will hinauf, Asa, sagt Righteous.
Bleibe du hier, einer gilt wie der andere. WM hin¬

auf und das Feuer löschen, sagt Asa.
Ist jetzt, wie ihr seht, das Blockhaus leer, sprach der

Alte, war aber damals voll von uns und unserer Rumpel¬
kammer und Nation», und nahm Asa eiuen Tisch und stellte
daraus einen Stuhl, und Rachel reichte ihm den Kübel mit
Wasser, und er zieht sich an den Haken, die wir in den Ka¬
min eingeschlagen, und daraus unsere Hirschschinken gehängt,
hinaus und zieht dann den Kübel nach.

Und wurden euch die Spanier immer toller, und ihr
Geschrei immer ärger, war hohe Zeit dem Feuer Einhalt
zu tun.

Und hatte Asa nun den Kübel hinausgezogen, und
schüttet den Kübel Wasser aus. und Righteous sagt:
Mehr links. Asa. mehr links frißt die Flamme am stärk¬
sten.

Fortsetzung folgt.



eine einigende und dem Vaterland dienende politische Dis¬
kussion. Vergessen wir das Kaiserwort nicht: Ich kenne
keine Parteien mehr! Unsere Stucmkolonnen siegen im
Westen und Osten in fester Geschlossenheit. Diese Geschlos¬
senheit muß auch über alle verschiedenen Auffassungen von
Einzeisragen zu Hause hinweg beseelen!

Berlin , 22. Juni. Tel. Don der russischen Grenze
meldet die Nat.-Z. : Aus einer Mitteilung des Regierungs¬
boten geht hervor, daß ei« russisches Unterseeboot von
einer Streisfahrt an der schwedischen Küste bisher nicht zu-
rückqekehrt ist. Allem Anschein nach ist es mitsamt der
Besatzung uutergegaugen. Es handelt sich voraussicht¬
lich um das «eue Tauchboot „Newa ". (N. T.)

GKG. Zürich, 22. Juni. Tel. Aus Mailand wird hier¬
her berichtet: Der Corr. d. Sera schreibt: Oesterreich habe
trotz der immer schwierigeren Lage an der österreichischen
Ostfront den Plan, vom Hochplateau der Sette-Comonie
aus »ach Beuetie » uiederzusteigeu, nicht aufgeho¬
ben und trotz der täglich an der italienischen Verteidigungs¬
linie zerschellenden Angriffe fährt es in seiner Offensive fort.
Italien müsse mit der österr. Südarmee allein fertig zu
werden suchen. Es habe auf deine Entlastung durch kleine
Aktionen seiner Verbündeten zu zählen. (N. T.)

Wien , 21. Juni. WTB. Amtlicher Bericht vom
21. Juni mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina, in Ostgalizien und im Raume von

Radziwillow keine besonderen Ereignisse. In Wolhynien

haben die nnter dem Befehl des Generalsv. Linsingen ste¬
henden deutschen und österreischisch-ungar. Streitkräfte trotz
heftiger seiudlicher Gegenwehr abermals Rau«
gewouuen. Bei Gruziatyn wiesen unsere Truppen in
zäher Standhaftigkeit auch den vierten Massenstotz der
Russen völlig ab, wobei 600 Gefangene verschiedener feind¬
licher Divisionen eingebracht wurden. Insgesamt find gestern
in Wolhynien über 1000 Russen gefangen worden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert. Im Plöckenabfchnitt

kam es zu lebhaften Artilleriekämpsen. An der Dolomiten-
frout wiesen unsere Truppen'bei Rosreddo einen Angriff
unter schweren Verlusten des Feindes ab. Zwischen Breuta
und Etsch fanden keine größere Kämpfe statt. Vereinzelte
Vorstöße der Italiener scheiterien. Zwei feindliche Flieger
wurden abgeschossen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ay der unteren Bojusa haben die Italiener, vom Feuer

unserer Geschütze gezwungen, den Brückenkopf vo« Feras
geräumt . Wir zerstörten die italienischen Verteidigungs¬
anlagen und erbeuteten zahlreiches Schanzzeug.

Büchertisch.
Die Fahrt ins Wunderbare, Märchen deutscher

Dichter, ausgewählt von Otto Falckenberg, Bildschmuck
von Robert Göppinger(Martin Mörikes Verlag, München,
Preis geb. 2,80 Mk.) Gerade das Märchen setzt zu seiner
Vollendung eine dichterische Gestaltungskraft von ganz be-

sonderer Art und Tiefe voraus, indem es auch die letzten
Bindungen zwischen Phantasie und Wirklichkeit aushebt.
Künstler des Märchenerzählens führen uns in dieser Samm¬
lung ins Wunderbare. Die Waldmühle von Reineck,
Gockel und Hinkel von Brentano, Die Elsen von Deck,
Nußknamer und Mäusekönig von Hoffmann, Der starke
Hans von Arndt, der Ring von Eichendorff, Das Märchen
vom Lichte von Kerner, Peter Schlemihl von Chamisso,
Die Purpurblume von Mosen, Der Zwerg Nase von Hauff,
Der Bauer und sein Sohn von Möricke, Nußknacker und
Hamwurst von Fr. Pocci. ein Märchen von Goethe—
wirklich, das Schönste, ivas diese auserwählicn, geschaffen,
hat Falkenberg hier vereinigt.

Zu beziehen durch die T- W. Zaiser'sche Buchhandlung, Nagold.

W

Bestellungen GesellsWer
für die Monate 3uli. August uud September

vv» vvtt unserer
Geschäftsstelle und den Austrägerinnen entgegengenommen.

Mutmaßl . Wetter am Freitag uud Samstag.
Unbeständig, zeitweilig bedeckt, aber meist trocken.

SSr die Schristlettung oemstWsrtlich: R. Ts chor«.—Druck und
Verlag derG.W. Zaisrr'lchr»Buchdruckern(Karl ZMer.).Nioold.

Land« . Nezirksverein Wagold.
Unter Hinweis auf die im heutigen Gesellschafter Nr. 141 vom

K. Oberamt Nagold veröffentlichte Bekanntmachung der Reichsstelle'sür
Gemüse und Obst und auf die an die Gemeindebehörden versandten
Flugblätter wird zum

Anbau von Gemüsen in
ausgedehntem Matze

Naaold.

aujgesordert.
Bestellungen von Saatgut zum Anbau von Stoppelrüben wollen

bis zum 1. Juli durch Vermittlung der verehrt. Schuith.-Aemter
unter Benützung des Vordrucks (Flugblatt 2) beim Vereinssekretär
Oberamtssparkassier Gaiser in Nagold eingerelchi werden.

Nagold, den 20. Juni 1916.
Die Vereinsleitung.

Ebhausen

Lanz- «. SWtz
Berkaus.

KartsW
zu Kruses gesucht.

Angebote an die
Gemiuarkost-Verwaltung.

Ein junger, erstklassiger, dienst¬
fähiger

Zucht-
Eber

des veredelten Landschlags wird zu
kaufe« gesucht und erbittet sich
Angebote mit Preisangabe

Stadtpflege Nagold.
Oberjeltingen

Ein 28 Wochen trächtige

Möllingen.

ZKS SMUMlU UM
jeder Art in den hiesigen Waldungen ist für Auswärtige bei Strafe

verboten!
Mötzingeu , den 20 Juni 1916.

Schultheisterramt : Hagenlocher.
Oberschwandorf.

Das Skmmlk von Beeren
jeder Art in den hiesigen Waldungen ist für Auswärtige bei Strafe

Oberschwandorf , den 20. Juni 1916.
Schultheißen««»! : Bessey.

Am Mittwoch, den 28. Juni d. I .,>M »--k-u,
nachmittags4 Uhr !

Kommt aus dem Rathaus aus dem Gemeindkwald Reute im Submissions- !
weg zum Verkauf:

Lmghch. Siighslz.
Los I von Nr . 321 —38V.

3 Stück 2,14 Fm.
8 „ 8.15 ..
1 „ 0.25 „

I. Kl. 4 Stück 9.78 Fm.
II. „ 13 .. 33.68 ..

II!. „ 18 „ 19,87 „
IV. , 6 .. 4.5! „ - . -
V. . 2 1.05 „ - ,

Los H von Nr . 381 —456.
I. Kl. 14 Stück 38,44 Fm. 1 Stück 1,78 Im

Georg Kohles.

Nagold, den 21. Juni 1916.

II. „ 22 . 35.96 „
III. . 23 . 27.06 „
IV. , 6 „ 3 84 „
V. » 5 „ 2.21 „

Liebhaber sind eingelaben.

4
2

4.55
0,85

10 Stück
16 ..

9 „
et

1 ..

Schultheisienamt : Dengler.

l̂ aktisobö lisusllsuen spsisn
mit dem Milcheiweiß

ovoi^ CT̂ I,
dar Eiweiß von 5—6 Hühnereiern.

Zu haben für Pfg . bei

HsrmsLL Lnoäsl,

Rotselden.
Verkaufe eine schöne gute

Hierunter̂
Solchen. ^

samt 10 Wochen aliem!W
4sa«', ^ Kitzchen, !

19 , j sowie ein 13Wochen altes Kitzchen.
10  sWer ? zu erfragen in der Krone.

Weuerscheimmgenj
an? dem s

Büchermarkt
Bon den Neuerscheinungen aus^

dem Büchermarkt, die größere An- !
sprüche zu befriedigen imstande sind,!
empfehlen wir:
Anton Feudrich, Bis vor Paris

1.—.
„ „ Bon der Marne¬

schlacht bis zum Fall Antwerpens.
1.—.

Richard Zoozmou«. Der Herrin
ein Grüße! (Deutsche Minnelieder)

^ 1.80,
1 Wir empfehlen ferner:
'Paul Mahn , Der Kamerad,

4 —,
Alfred Biese, Bismarck tm Leben
und in deutscher Dichtung, 1.50

Deutschlands Frauen und Deutsch¬
lands Krieg, ^ 2.50.

Aus der Sammlung
„Trösteiusamkeit"

herausgezeb-m von Carl Buffe
1. Band Ans Vätertagen,

1.—.
Kriegsbnch für die Jugend und
das Bold 1.—.

G . W . Zaiser 'sche
Buchhandlung, Nagold.

Für die vielen Bi weise herzlicher Liebe und!
Teilnahme, die uns bei dem HinscheidenI
unseres lieben Gatten, Vaters, Großvaters,!
Sohnes, Bruders u. Schwagers

Gottlieb Müller,
Küsermeister,

zu teil wurde und für die zahlreiche Leichen¬
begleitung von hier und auswärts sagen innigsten Dank

die trauernde Gat-in: Christiane Müller , geb. Lutz.
mit ihrer Tochter.

8t«ttMrt«r

(Mts StattZLrtM)
Gegründet 1854.

Vkl'8>oh6s'llng8d68tLnc> 19151kililllLrclö 164 Wlionkli1̂ -
kLickvsrmögöli . 474 „ ,
OarMsr mcl VIviösnclölEöl'Vkii 74 , „
s)6b6l'8Lliu88>m sLllkS 1915. . . 17 ,

Lasbüstts erteilt in Itlsgolä: V. 8«I»i»1ck, Ltm.

ii,

ln ? »tSllMS80dSll
kür lvo l-tr. »II. s k»
kürl»0 „ „ 1-8-

NirdwlazeEjüc Nagold : Berg Schmid.
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